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Heilerin, Priesterin und moralischer
Kompass

Babaylan Mary (links im Bild) von den Higaonon in Mindanao bei der Arbeit. © Mirjam Overhoff, alle
Rechte vorbehalten

Philippinen: Das Wissen der Medizinfrauen (Babaylanes) ist existentiell für die Gemeinschaft.
Zugleich ist es von Biopiraterie bedroht.

Die meisten ländlichen und indigenen Haushalte verfügen über einen reichen Schatz an Erfahrung
zur Behandlung häufiger, alltäglicher Krankheiten. Wenn die Krankheit zu schwer ist oder die
Betroffenen spezialisiertes Wissen benötigen, suchen sie die Babaylanes auf.

Eine Babaylan – auch Balyan, Catalanon oder Kagun genannt – ist in der Regel eine Frau, deren
Rolle über die einer informellen medizinischen Grundversorgerin, Kräuterkundlerin und Hebamme
hinausgeht. Sie ist Trösterin, Therapeutin, Beraterin, Sozialarbeiterin und vor allem eine
Vermittlerin zur Geisterwelt. Dem Volksglauben zufolge ist alles, was geschieht, einem Anito (Geist)

https://suedostasien.net/author/eric-d-u-gutierrez/amp/


zurechenbar, der entweder wohlwollend oder böswillig ist und in der Welt umherwandert. Die Anitos
werden von der Babaylan gerufen, um für Segen und Schutz zu danken oder in Zeiten von
Krankheiten oder Dürren um Gnade zu bitten. Heilung ist spirituell, wie ein religiöses Ritual.
Deshalb wird die Babaylan als Heilerin, Priesterin und moralischer Kompass betrachtet.

Die Diagnose folgt der Frage nach dem „Warum?“
Ein westlich ausgebildeter Arzt würde bei der Behandlung einer Krankheit fragen, welche
biologische oder physische Ursache sie haben könnte. Eine Babaylan hingegen würde fragen, warum
die Krankheit aufgetreten ist – ein entscheidender Unterschied im diagnostischen Ansatz. Am
häufigsten fragen die Babaylanes, ob eine Regel verletzt wurde. Falls ja, wollen sie wissen, welcher
Anito dadurch gekränkt oder verärgert wurde.

Babaylan in Cagayan de Oro als Hüterin von Wissen und
Vermittlerin zur Geisterwelt. © Mirjam Overhoff, alle
Rechte vorbehalten

Babaylanes sind ebenfalls sehr sensibel, wenn bestimmte Krankheiten auf Störungen in der Umwelt
zurückführen, wie die Verschmutzung durch Bergbau oder den exzessiven Einsatz chemischer
Pflanzenschutzmittel. Wie der Anthropologe Brian Goldsmith betont, ist es ein Irrtum zu glauben,
dass sich traditionelle Heiler:innen auf rituelle oder magisch-religiöse Methoden beschränken, da sie
auch rationale Verfahren anwenden und sich bei der Anwendung bestimmter Heilmethoden auf
empirische Beobachtungen stützen.

https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/0277953686900791


Babaylanes wissen, dass es Gemeinsamkeiten mit der westlichen Medizin gibt. Ein Beispiel ist
folgender Fall, den Forscher:innen des öffentlichen Gesundheitswesens im Jahr 2014 unter den
Aetas im Hochland von Bataan beobachteten. Ein Junge mit starken Bauchschmerzen wurde von
seinen Eltern zum nächsten Kagun (der Aeta-Begriff für Heiler) gebracht. Es wurde ein
Pangangagun-Ritual (Heilung) durchgeführt. Während des Rituals sagte der Kagun, dass der Anito
angewiesen habe, den Jungen dringend ins Krankenhaus zu bringen, da die Anitos ihm keine
sofortige Linderung verschaffen konnten. Im Krankenhaus wurde beim Jungen eine
Blinddarmentzündung diagnostiziert. Als der Junge sich einer Operation unterziehen musste, waren
seine Eltern zuversichtlich, dass er überleben würde, da sie ihn zuvor zum Kagun-Ritual gebracht
hatten.

Heilende Früchte, Knospen, Blätter und Wurzeln
Indigene Gemeinschaften und ihre Babaylanes unterhalten Waldapotheken. Es wurde beobachtet,
dass die Aetas von Bataan bei der Behandlung von häufigen Erkrankungen wie Fieber, Husten,
Erkältungen und Juckreiz westliche Medikamente (Paracetamol, Salben und andere) einnahmen. Sie
verwenden aber auch Pulot (Honig), Talbos ng Bayabas (Guavenblatt-Knospen), Tawas (Alaun) oder
Bawang (Knoblauch) und sorgen dafür, dass sie genügend Vorräte davon haben.

Eine andere Studie über Medizinbäume im Hinterland von Agusan del Sur listet die wichtigsten
Baumarten auf, die von den Gemeinschaften der Manobo und Higaonon bewahrt und geschützt
werden. Unter anderem,

Mangga (Mango) bei Verstopfung, Husten, Durchfall und Magenbeschwerden
Abihid (Balsam-/Mombinpflaume) bei Erkältungen, Husten, Diabetes und Fieber
Guyabano (Stachelannone/Sauersack) bei Harnwegsinfektionen und sogar Krebs
Huling huling (Goldfrucht-/Areca-Palme) bei Brustkrebs, Arthritis, Asthma, Durchfall und
Bluthochdruck

Eine Waldapotheke der Higaonon. Maishaare, zu Tee aufgekocht, werden
bei Nierenbeschwerden eingesetzt. © Mirjam Overhoff, alle Rechte
vorbehalten

In der Studie wurden insgesamt 43 Baumarten dokumentiert, die von den Familien der Manobo und
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Higaonon ausdrücklich als medizinische Quellen und Heilmittel gegen verschiedene Krankheiten
genannt wurden. Die Pflege von Bäumen für medizinische Zwecke stärkt ihre wichtige Rolle als
Hüter:innen ihrer angestammten Gebiete.

Mehr Wertschätzung benötigt
Heute betrachten viele Menschen in der städtischen Gesellschaft die Babaylanes als
unwissenschaftliche, esoterische Kuriositäten, die von Aberglauben und primitiven Überzeugungen
umgeben seien, anstatt sie als noch zu erforschende Gestalterinnen von Lebenswelten zu schätzen,
die das natürliche Gleichgewicht aufrechterhalten. Das immense Wissen, das sie als Dorf� und
Marktheilerinnen, sowie Kräuterkundige besitzen, wird erst jetzt systematisch in akademischen
Fachzeitschriften dokumentiert. Selbst im Gesetz über die Rechte indigener Völker (IPRA) bleiben
sie unsichtbar. Die Rolle, die sie in öffentlichen Gesundheitsprogrammen spielen könnten, bleibt
ungewürdigt.

Gesetz über die Rechte indigener Völker (IPRA)

Mit dem Republic Act 8371, dem Gesetz über die Rechte indigener Völker (IPRA) haben die
Philippinen seit 1997 gesetzliche Maßnahmen zum Schutz traditionellen Wissens ergriffen.

Abschnitt 34 des IPRA besagt, dass indigene Völker:

„… Anspruch auf die Anerkennung des uneingeschränkten Eigentums und der Kontrolle
sowie den Schutz ihrer kulturellen und geistigen Rechte haben. Sie haben das Recht auf
besondere Maßnahmen zur Kontrolle, Entwicklung und zum Schutz ihrer
Wissenschaften, Technologien und kulturellen Ausdrucksformen, einschließlich
menschlicher und anderer genetischer Ressourcen, Saatgut, einschließlich Derivaten
dieser Ressourcen, traditioneller Medizin und Gesundheitspraktiken, lebenswichtiger
Heilpflanzen, Tiere und Mineralien, indigener Wissenssysteme und -praktiken,
Kenntnisse über die Eigenschaften von Fauna und Flora, mündlicher Überlieferungen,
Literatur, Designs sowie bildender und darstellender Künste.“

Ein Problem bleibt jedoch bestehen: Rechtssysteme sind nicht geeignet, um das gemeinschaftliche
traditionelle Wissen indigener Völker zu schützen. Wie die Weltorganisation für geistiges Eigentum
(WIPO) erklärt, ist traditionelles Wissen lebendig und wird innerhalb einer Gemeinschaft
„entwickelt, gepflegt, von Generation zu Generation weitergegeben und ist oft Teil ihrer kulturellen
oder spirituellen Identität. Daher ist es durch das derzeitige Konzept des geistigen Eigentums kaum
erfasst, da es neuen Erfindungen und Originalwerken von Einzelpersonen und Unternehmen nur für
einen begrenzten Zeitraum Schutz bietet. Seine lebendige Natur bedeutet zudem, dass sich
traditionelles Wissen nur schwer eindeutig definieren lässt.“

Die Entwicklung eines Zulassungssystems für Akupunkteur:innen, Chiropraktiker:innen,
Naturheilkundler:innen und Homöopath:innen durch das Philippine Institute of Traditional and
Alternative Health Care (PITAHC) spiegelt die zunehmende Anerkennung alternativer Medizin
wider. Das Institut hat auch Forschungen zu traditionellen Heilpraktiken und Heilmitteln in
indigenen Gemeinschaften finanziert, um diese zu dokumentieren und besser zu verstehen. Das ist
ein wichtiger Schritt in die richtige Richtung.

https://www.officialgazette.gov.ph/1997/10/29/republic-act-no-8371/
https://www.wipo.int/pressroom/en/documents/background_brief_tk.pdf
https://www.wipo.int/pressroom/en/documents/background_brief_tk.pdf


Ein verschwindender Schatz?
Im Juni 2024 war ich Teil eines Forschungsteams, das einem alternden Baylan in einem Bergdorf im
Süden Palawans einen Besuch abstattete. Sein genaues Alter ist unbekannt. Es wird jedoch
vermutet, dass er über 90 Jahre alt ist, da er Geschichten aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs
erzählt. Wir waren bestürzt, als wir feststellten, dass er bettlägerig war, nachdem er einen
Schlaganfall erlitten hatte. Die linke Hälfte seines Körpers war gelähmt.

Wir beschlossen, ihn nicht zu stören, wurden jedoch von seiner Frau und seinen beiden
Schwiegertöchtern vor seiner Hütte empfangen. Als wir uns in seiner Hörweite unterhielten, begann
er im Hintergrund zu summen und brach bald in einen Gesang aus, der für uns größtenteils
unverständlich war. Er bete für Ausgeglichenheit, sagte eine der Frauen. Wir fragten, ob sein
Wissen bereits an andere weitergegeben wurde und ob seine Gesänge und Gebete aufgezeichnet
wurden. Wir schauten einander traurig an, denn wir hatten gemeinsam das Gefühl, dass ein
angesehener Heiler und sein Wissen allmählich verschwanden.

Letztlich geht es nicht nur um den Schutz genetischer Ressourcen oder die Prävention von
Biopiraterie. Es geht um das Fortbestehen eines lebendigen Wissenssystems, das in soziale
Beziehungen, ritualisierte Praktiken und moralische Autorität eingebettet ist. Babaylanes sind keine
Archive, aus denen sich nützliche Fragmente entnehmen, patentieren oder vermarkten ließen. Sie
sind die Hüter:innen relationaler Welten, in denen Heilung, Ökologie, Spiritualität und kommunale
Verwaltung untrennbar miteinander verbunden sind. Rechtsinstrumente wie IPRA sind zwar
notwendig, aber unzureichend, solange traditionelles Wissen als etwas betrachtet wird, das
katalogisiert werden muss, statt als lebendige Praxis, die durch Weitergabe, Anerkennung und
Sorgfalt erhalten bleibt.

Biopiraterie

Biopiraterie wird begangen, wenn traditionelles Wissen und genetische Ressourcen, beispielsweise
medizinische Pflanzenextrakte, Saatgutsorten, Behandlungs- und Bewahrungsmethoden sowie lokale
Pflanzen- und Tierarten unrechtmäßig aus indigenen Gemeinschaften entwendet werden, ohne
deren Beitrag anzuerkennen und/oder eine angemessene finanzielle Entschädigung zu leisten.

Deshalb erfordert der Schutz indigenen Wissens mehr als defensive Systeme des geistigen
Eigentums. Es braucht gesellschaftliche Anerkennung, generationsübergreifende Weitergabe,
ethische Forschungspartnerschaften sowie die Einbindung traditioneller Heiler:innen in das
öffentliche Gesundheitswesen und in die Umweltpolitik. Wenn alternde Babaylanes ungehört
versterben, geht nicht nur Wissen verloren, sondern auch das von ihnen gelebte Verständnis von
Gleichgewicht, Verantwortung und Leben.

Dies ist eine aktualisierte und ergänzte Version des Artikels “Babaylanes und der Schutz von
traditionellem Wissen”, erschienen in der Broschüre „Rechte der Indigenen in den Philippinen“
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